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Land-Wirtschaft
Landwirte leben auf dem Land. Nicht immer.

«Wir sind die 
Familie Degen»

Eine Liestaler Familie 
mit zwei Kindern und 
viel Spass.

Modestadt 
Liestal

Streifzug durch  
die trendige Vielfalt  
in Liestals Mode- 
boutiquen.

Hier leben wir
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Land-Wirtschaft:  

Landwirte leben auf dem Land. Nicht immer. 

Dieter Weber und seine Familie leben mit 

der Stadt, der Hof Eglisacker von Franz und 

Ursi Lüdi wurde überbaut und Esther  

und Franz  Hossle wiederum leben ziemlich 

abgelegen über Reigoldswil. 
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Stolz strecken die Fallschirm-Rud-

beckien auf ihren dünnen Stielen die 

Blütenköpfe in die Luft. Die luftigen 

Skabiosen schimmern zart lila in der 

Morgensonne. Lilien, Gladiolen und 

Sonnenblumen strahlen um die Wette. 

Wer kennt sie nicht, die Blumenpracht 

von Wannenbauer Dieter Weber. An  

der Strasse zwischen Liestal und Buben-

dorf lockt sie zum Selberpflücken.  

Dieter Weber und seine Familie leben 

von dieser Strasse, von der Nähe zu den 

Menschen. Mit seinen Ideen für den 

Direktverkauf hat er für den Hof Obere 

Wanne einen eigenen Weg gefunden. Mit 

den Blumenfeldern, dem Kürbisland und 

dem Maislabyrinth hat er inzwischen 

viele Stammkunden aus der ganzen 

Region gewonnen. Ein neuer Dahlien-

park wird bald eröffnet.

Kurzentschlossen in eine  

neue Zukunft

Angefangen hat alles mit einem Glücks-

griff. Aber blenden wir noch etwas 

weiter zurück. Dieter Weber ist im 

Stöckli, einem Nebengebäude des Hofs, 

aufgewachsen. Sein Grossvater führte 

den traditionellen Bauernhof mit Milch-

wirtschaft und Ackerbau vorbildlich. 

Diesen Hof wollte der junge Dieter 

einmal übernehmen. Doch es kam 

anders: Der Grossvater verstarb uner-

wartet. Ein Erbschaftsstreit entbrannte. 

Während 25 Jahren wurde der Hof mehr 

schlecht als recht weitergeführt. 1994, 

Dieter studierte damals noch Agronomie 

in Zollikofen, rief ihn sein Vater Hans-

ruedi Weber unverhofft an und bot ihm 

an, den Hof zu übernehmen. «Ich müsse 

sofort entscheiden», erzählt Weber.  

Alle Beteiligten der Erbengemeinschaft 

sassen zu diesem Zeitpunkt beim Richter 

und warteten auf Dieters Antwort.  

«So sagte ich zu, mein Vater kaufte den 

Hof und ich wurde über Nacht zum 

Wannenbauer», fährt Weber fort. «Als 

ich nach vielen Jahren wieder auf den 

Hof kam, erkannte ich ihn nicht wieder. 

Alle Maschinen waren kaputt, 14 alte 

Autos standen herum, die Gebäude 

waren vollgestopft mit Altmetall und 

Altpapier, der Hof hatte kein Milchkon-

tingent mehr und das Land war in einem 

traurigen Zustand», erinnert er sich. 

Neben dem Studium räumte er abends 

und an den Wochenenden auf dem Hof 

auf und bestellte das Land. Im Juli 1994 

musste nach der Gerstenernte auf dem 

Feld nahe an der Strasse eine Grün-

düngung hin. Da säte Dieter Weber zum 

ersten Mal seine Sonnenblumen. «Es war 

eher zufällig. Die Samen waren günstig 

und ich fand, Sonnenblumen sehen noch 

schön aus», sagt Weber. Als sie sechs 

Wochen später blühten, stellten sein 

Vater und er mehr aus Jux ein Kässeli 

hin. «Aber die Leute waren verrückt 

nach unseren Sonnenblumen. Einmal 

zählte mein Vater über zwanzig Autos 

von pflückenden Kunden. Ich staune 

noch heute, wie viele Sonnenblumen wir 

damals verkauft haben. Sie haben den 

Hof gerettet. Wir konnten damit fürs 

Erste die Zinsen bezahlen und den 

Winter über die Runden kommen.»

 Seither gehören die Blumen zum 

Hof. Inzwischen blühen zwischen März 

und November etwa 60 Arten mit fast 

200 Sorten. Zu jeder Zeit sind eine Fülle 

an Blumen und Ziergräsern zum Schnei-

den bereit. «Ich will nicht nur die am 

meisten gekauften Blumen, also Sonnen-

blumen, Gladiolen oder Lilien anbieten. 

Streng genommen zahlen sich Aufwand 

und Ertrag bei vielen Blumen nicht 

wirklich aus. Alles ist stundenlange 

Handarbeit. Meine Eltern arbeiten gratis. 

Aber mir ist die Vielfalt wichtig und ich 

weiss, dass ein paar Kundinnen und 

Kunden Freude daran haben», sagt Weber. 

Ein gutes Kürbisjahr

Wirtschaftlich gesehen, sind die 

 Kürbisse und die Bio-Eier die wich-

tigsten Standbeine des Hofs. Als der 

junge Agronom 1997 auf Bio umgestellt 

hat, hat er gleichzeitig als einer der 

ersten Landwirte der Schweiz im grossen 

Stil auf Bio-Hühnerhaltung gesetzt. In 

seinen zwei Ställen mit lichtdurchflu-

tetem Winter garten gackern rund 2’500 

Legehennen und stolzieren 30 Hähne. 

Jeden Tag spazieren die Hühner aus den 

Ställen auf die grosszügigen Weiden. Ein 

Teil von ihnen erreicht das satte Grün 

sogar über eine eigens für sie gebaute 

Brücke. Die glücklichen Hühner legen 

fast täglich ein Ei. 10 Prozent der Eier 

werden direkt verkauft, den Rest holt ein 

Zwischenhändler. Hauptsächlich ab Hof 

sind die Kürbisse zu haben. Auf 3,5 

Hektar, das entspricht immerhin 6 bis  

Dieter Weber inmitten der ersten ersten  

Dahlienblüten: Am 28. August eröffnet er 

seinen neuen Dahlienpark.

L A N D - W I R T S C H A F T



Ganze 1’600 Kilometer legt Zenek Obirek 

zurück, um zu seiner Arbeitsstelle in Liestal 

zu gelangen. Meistes kommt er mit dem Bus, 

manchmal mit dem Auto. Obirek wohnt mit 

seiner Frau El
.
zabieta und den Kindern 

Magdalena (16) und Kamil (10) im Süd-Osten 

von Polen, nahe der Grenze zur Ukraine.  

Die nächsten Städte, Warschau und Krakau, 

sind beide etwa 300 Kilometer entfernt.  

In diesem von der Landwirtschaft geprägten 

Gebiet bewirtschaften Zenek und El
.
zabieta 

Obirek ein eigenes Stück Land, vor allem zur 

Selbstversorgung. Wie viele andere Land-

lernen. Wenn ich Zeit habe, reise ich auch ein 

bisschen herum. Manchmal mehr, manchmal 

weniger», erzählt der etwas scheue Pole.  

Für seine Frau sei das natürlich weniger toll. 

«Wenn ich weg bin, muss sie alles allein 

machen. Auf dem Feld hilft ihr aber mein 

Schwiegervater.» El
.
zabieta Obirek hat 

Theologie studiert und einige Zeit als 

Lehrerin gearbeitet. «Leider hat es immer 

weniger Kinder in unserer Gegend und so 

braucht es auch weniger Lehrer. Eine 

Zeitlang hat sie in einer Fabrik gearbeitet, 

aber nun sucht El
.
zabieta wieder Arbeit.  

Der Besuch in der Schweiz sei da eine schöne 

Abwechslung, meint Obirek. «Das Wetter ist 

leider dieses Jahr nicht so schön. Den 

Kindern wird es langsam langweilig. Meine 

Frau hilft einfach auf dem Hof mit. Wenn  

es in den nächsten Tagen noch schön wird, 

fahren wir in den Europapark. Darauf  

freuen sich Magdalena und Kamil schon 

lange.» 

«Wenn ich Zeit habe, reise ich 
auch ein bisschen»

Was wäre die Landwirtschaft ohne die vielen ausländischen 

Hilfs- und Arbeitskräfte. Auch Dieter Weber hat seit Jahren 

immer dieselben vier polnischen Angestellten, die meistens zu 

zweit abwechslungsweise zwischen März und November auf dem 

Hof des  Wannenbauers arbeiten. Einer davon ist Zenek Obirek. 

Er kommt seit über zehn Jahren regelmässig nach Liestal.  

Diesen Sommer hat er seine Familie zu Besuch mitgebracht.

wirte seiner Gegend suchte er sich eine 

Arbeit im Ausland. «1997 bin ich zum ersten 

Mal zu Dieter in die Schweiz gekommen, um 

beim Aufbau des Hühnerstalls zu helfen», 

erzählt der gelernte Landwirt und Mechani-

ker für Landwirtschaftsmaschinen. Seither 

kommt er fast jedes Jahr zweimal für zwei 

bis vier Monate. Für Dieter Weber gehören 

Zenek und seine anderen langjährigen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schon 

längst zur Familie. «Ich komme gerne 

hierher», sagt auch Zenek Obirek. «Es ist 

interessant, ein anderes Land kennen zu 

Schon zum zweiten Mal hat Zenek Obirek seine 

Familie auf die Obere Wanne mitgebracht. 

Leider liess das Ferienwetter von El
.
zabieta, 

Magdalena und Kamil zu wünschen übrig.
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7 Fussballplätzen, wachsen alle 66 Zen- 

timeter gesetzt rund 100 Speisesorten 

und fast so viele Sorten Zierkürbis. 

«Auch bei den Kürbissen will ich eine 

Vielfalt anbieten. Ich habe aus der 

ganzen Welt gute Sorten zusammen-

gesucht. Trotzdem kaufen viele Kunden 

immer wieder das gleiche. Bei einigen 

weiss ich schon, wenn sie ins Zelt 

kommen, mit was sie wieder rausgehen 

werden», schmunzelt der Bio-Landwirt. 

Ab dem 28. August ist das Kürbisland 

wieder offen. Etwas früher als sonst. 

Denn dieses Jahr ist ein gutes Kürbis-

jahr. «Es hat viel geregnet und immer 

zum richtigen Zeitpunkt. Die Kürbis-

pflanzen wachsen wunderbar, die Beeren 

sind alle früh reif.», erklärt Weber. Er 

pflückt nur genussreife Kürbisse. «Das 

ist mir ein Anliegen und da muss ich 

auch meine Mitarbeiter immer wieder 

darauf trimmen. Wenn die Kunden bei 

mir im Zelt einen Kürbis kaufen, dann 

sollen sie ihn ohne Nachreife sofort 

essen können», betont er. Wenn er sieht, 

dass doch jemand einen etwas zu früh 

gepflückten ausgesucht hat, dann weist 

er darauf hin. «Nur ein reifer Kürbis 

schmeckt wirklich gut.» Einmal reif, 

halten sie dafür lange. Je nach Sorte von 

drei Monaten bis zu einem Jahr.

Zwei neue Ideen

Gleich zwei neue Ideen setzt der inno-

vative Agrar-Ingenieur zurzeit um. Seit 

letztem Jahr verkauft er das Gras nicht 

mehr als Futter an andere Bauern, 

sondern verarbeitet es zu Kompost.  

«Die Idee entstand aus dem Wunsch, den 

Kreislauf auf dem Hof zu schliessen. 

Wenn ich den Kompost selbst herstelle, 

muss ich ihn nicht einkaufen», erklärt 

Weber und fährt fort: «Ich bin jetzt bei 

meinem dritten  Versuch. Wenn die 

Qualität und die Menge stimmen, werde 

ich auch den Kompost direkt vom Hof 

verkaufen.» Besonders wichtig  

Der stolze Güggel 

bringt Ruhe in die 

Hühnerschar, denn 

die Damen «chifflen» 

gerne über das  

Fressen, die Nest- und 

die Schlafplätze.

Ausserdem warnt er 

die Hühner vor

dem Habicht und  

anderen Räubern.  

Bei Gefahr sind  

die Hähne meist die 

letz ten, die im  

Hühnerhaus  

verschwinden.

Früh übt sich, wer Landwirt werden möchte. Yanis (3) fährt auch bei Papa Dieter Weber gerne auf dem Traktor mit, während Nesthäckchen 

Lorraine (8 Monate) eher Mama Nadia Graber bei der Arbeit hilft. Cynthia (12) und Elias (9) sind an diesem sonnigen Sommertag lieber 

unterwegs.



ist die hochwertige Pflanzennahrung 

aber für Weber’s neustes Standbein:  

den Dahlienpark. «Leider musste ich 

feststellen, dass die Qualität der ein-

gekauften Dahlienknollen je länger je 

schlechter wurde. Deshalb habe ich mich 

entschlossen, selbst Knollen zu produzie-

ren und diese nicht nur für unser Blu-

menfeld zu nutzen, sondern mehr daraus 

zu machen.» Ab dem 28. August bis in 

den Oktober beziehungsweise zum ersten 

Frost ist deshalb der Dahlienpark 

geöffnet. Hier können Blumenliebhabe-

rinnen und -liebhaber für einen kleinen 

Eintritts preis rund 500 Dahlienarten 

einfach nur bestaunen oder für das 

eigene Zuhause aussuchen. Der Wannen-

bauer nimmt Bestellungen auf für 

Knollen, aber auch für Jungpflanzen 

oder Dahlien im Topf. Es liegt bei den 

Kunden, wie sehr sie sich selbst mit der 

Aufzucht, dieser bis in den Herbst 

blühenden Blumen, befassen wollen. 

«Mal schauen, ob der Dahlienpark die 

Vorbeifahrenden interessiert», meint 

Weber gelassen. Er gibt seiner Idee zehn 

Jahre Zeit, um zu funktionieren. Auch 

dieses neue Standbein setzt also auf die 

Nähe zum urbanen Raum. Dieser dehnt 

sich immer mehr aus. Fühlt sich Dieter 

Weber von der Stadt auch bedrängt? 

«Eigentlich nicht. Die Ausläufer der 

Kürbisse wachsen zwar fast in die Gär- 

ten der ersten Häuser», schmunzelt er, 

«aber ich glaube nicht, dass ich als Land-

wirt die Umzonung noch erleben werde.»

Von der Stadt verdrängt

Das können Franz und Ursi Lüdi vom 

ehemaligen Hof Eglisacker nicht von 

sich behaupten. Schon als die beiden 

1973 als junges Ehepaar den Hof von 

Vater Lüdi übernahmen, war klar, dass 

ihnen Liestal immer mehr Land weg-

nehmen würde. Denn Hof und Land, 

bereits von Vater Lüdi gepachtet, 

gehörten einem Bauunternehmer.  

Baby Boo, Orange Knirps, Sweet Mama oder doch wieder Butternuss? Wer ins Kürbisland tritt, hat die Qual der Wahl. Zum Glück gibt’s zu 

jeder Sorte ein passendes Rezept dazu.

Dahlien bezaubern 

durch ihr Vielfältig-

keit an Blütenformen 

und ihre leuchtende 

Farbenpracht. Bei 

richtiger Pflege 

blühen sie ausserge-

wöhnlich lang, vom 

Hochsommer bis in 

den Spätherbst.
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